
38

er

Vor zwei Jahren verschwanden auf mysteriöse Weise 68 Ermittlungsakten

in der Dienststelle für Auto-Diebstahl des Landeskriminalamtes .

In Verdacht geriet Hermann Bünning - seit 40 Jahren unbescholtener

Polizeibeamter. Die Anschuldigungen veränderten sein Leben . Und mittler-

weile deutet vieles darauf hin, daß alles nur eine inszenierte Intrige war .



E s dämmerte schon an die-
sem Abend des 26. August
1998 in Nürnberg-Fürth .
Der Unbekannte sah sich

noch einmal um . Dann warf er
die braunen DIN-A-4Umschläge
in den Briefkasten. Sein Absender
fehlte. Einen Tag später : In diver-
sen Zeitungsredaktionen und im
Landeskriminalamt (LKA) 234
an der Hamburger Stresemann-
straße 341 werden die Umschläge
geöffnet. Sie enthalten brisanten
Inhalt: Polizeiakten, die seit mehr
als einem Jahr spurlos verschwun-
den waren . Gebrauchen kann sie
keiner - außer den Ermittlungs-
behörden. In den Akten geht es
um Kraftfahrzeug-Delikte, insbe-
sondere um Fälschungen von
TÜV-Eintragungenund Kraftfahr-
zeugbriefen, die für den Export
gestohlener Autos wichtig sind.
Eigentlich Routinearbeiten für die
Mitarbeiter des LKA 234 (heute
723), der Dienststelle für Auto-
Diebstahl und Kfz-Hehlerei .
Was wenig spektakulär

erscheint und selbst bei den Jour-
nalisten nicht die Neugierde weck-
te, brachte Hermann Bünning
nach 40 Jahren Dienstzeit ein
Erlebnis ein, das der im Februar
1999 pensionierte Beamte bis
heute weder richtig verstanden
noch verarbeitet hat . Er, der im
Herbst 1957 bei der Schutzpolizei
anfing, weil er einen Job machen
wollte, bei dem „man Kontakt zu
den Menschen hat" . Er, der gerne
Kriminalbeamter war. Er, der es
ein Berufsleben lang mit Verdäch-
tigen zu tun hatte, stand nun
selbst unter Verdacht: 68 Akten
mit den TÜV-Fälschungsverfah-
ren soll er aus dem LKA mitge-
nommen haben . Verwahrungs-
bruch und Unterschlagung nennt
das der Staatsanwalt .
Ein halbes Jahr hatte er damals

noch bis zur Pensionierung . „Ich
wollte sofort alles hinwerfen",
gesteht er. Zu verletzend sei der
Vorwurf gewesen . Und alles nur,
weil „Vorgesetzte nicht ordnungs-
gemäß mit Akten umgehen, die
Akten,verloren` .gehen und nun
ein Schuldiger gesucht wird" .
Denn Zeugen, daß Bünning die
Unterlagen jemals in der Hand
gehabt hat, gibt es keine. Nur sein
ehemaliger Vorgesetzter, der Erste

Kriminalhauptkommissar Klaus
G., behauptet, Bünning im April
1997 einen Karton mit den 68
Akten übergeben zu haben . „Ich
hätte auch kein Motiv gehabt, das
Material verschwinden zu lassen",
sagt Bünning. Weil bei Betrug
nicht nach Dringlichkeit, sondern
nach Akteneingang ermittelt wird,
hätte er die 68 Akten vor seiner
Pensionierung ohnehin nicht
mehr bearbeiten müssen. „Ich
hatte genug ältere Fälle, die vor-
her dran waren ." Eine Logik, der
sich eigentlich auch die Ermittler
von Staatsanwaltschaft und
„Dienstinterne Ermittlungen"
(DIE) nicht hätten verschließen

können. Wäre da nicht Klaus G .
gewesen, der ausgesagt hatte, daß
Bünning die Akten mit in den
Urlaub nehmen und sie dort bear-
beiten wollte. „Eine aberwitzige
Behauptung", sagt der weißhaari-
ge Bünning . „Ich würde mich
gegenüber meiner Familie schä-
men, so etwas zu machen ."

Für Staatsanwaltschaft und
DIE war offenbar nichts absurd
genug. Mit richterlicher Genehmi-
gung durchsuchten sie die Wohn-
und Büroräume von Bünning und
seinem Kollegen Thomas Wüppe-
sahl, mit dem er damals beim
LKA 243 das Zimmer teilte . „Ich
habe einen Schock bekommen,
als die Kollegen und der Staatsan-
walt in meinem Büro standen",
sagt Bünning. „Das war nicht
mehr meine Welt." Doch daß

man ernsthaft etwas finden könn-
te, glaubten die Fahnder wohl sel-
ber nicht so richtig . Denn Bün-
nings Feriendomezil, wo die
Akten angeblich bearbeitet wer-
den sollten, wurde nicht durch-
sucht. Und auch bei Wüppesahl
entsprach. die Durchsuchungspra-
xis nicht dem, was im polizeili-
chen Lehrbuch steht . Obwohl
man ja angeblich Akten suchte,
interessierten sich die Fahnder
nicht für Wüppesahls 200 Ordner
umfassendes Archiv im Keller sei-
nes Wohnhauses . Die ganze Auf-
merksamkeit galten dagegen sei-
nem privaten Arbeitszimmer, das
eineinhalb Stunden durchsucht

Hermann Bünning hatte ein Leben lang mit Ganoven zu tun . Kurz vor
seiner Pensionierung geriet der 60jährige Polizist unter Verdacht, selbst
einer zu sein: „Die parteiliche Ermittlungsarbeit hat mich erschüttert. "

wurde, und der Festplatte seines
Computers. „Man suchte offenbar
etwas ganz anderes als Akten",
glaubt Thomas Wüppesahl .

Nicht genug der Merkwürdig-
keiten. Der Datenschutzbeauftrag-
te stellte an der Dienststelle bei
der Aktenunterbringung Sicher-
heitsmängel fest. Die damaligen
Leiter vom LKA 234 wurden ver-
setzt - unter andererem wegen
Verletzung der Dienstaufsichts-
und Fürsorgepflicht, wie ein Kri-
minaloberrat den Beamten mitge-
teilt hatte. Bei den Ermittlungen
der Staatsanwaltschaft spielte all
dies keine Rolle. Und sieben
Akten, die dem LKA anonym
zugeschickt worden waren, wur-
den von der Polizei noch nicht
einmal vermißt. Es waren Unter-
lagen, die nichts mit jenen Fällen

HKü~
zu tun hatten, die angeblich de
Beamten Bünning übergeben µ
den waren . Trotzdem wurde ke
Ermittlungsverfahren gegen
Unbekannt eingeleitet. „Weil si
äußerlich in den gleichen
Umschlägen verschickt wurden
wie die übrigen Akten", sagt Ri
ger Bagger, Sprecher der Staats
waltschaft. „Wir gehen deshalb
davon aus, daß es sich um eines
Fall handelt ."
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Und obwohl es im Akten-Krij
keine Beweise dafür gibt,ßdaß d,
Vorgesetze Klaus G . das Materi
überhaupt jemals an die beiden
beschuldigten Beamten übergel,
hat, gerät er nie ins Visier der
Fahnder. Im Gegenteil : Für die
ermittelnde DIE-Beamtin Alex-
andra Penelope M. scheidet G .
als Täter aus, weil er sich durch
das Verschicken der Akten in ei
schlechtes Licht gerückt hätte .
Hermann Bünning wundert die :
Parteilichkeit der Ermittlerin
nicht. Wurde sie doch vor nicht
allzulanger Zeit im Rahmen ihr(
Ausbildung von Klaus G . beur-
teilt. Auf die Idee, daß die Beair
tin befangen sein könnte, kam d'
Staatsanw.ltschaft nicht .

it „Schimpf und Schanc
bin ich in die Pensionie
rung geschickt worden"
ärgert sich Bünning .

Obwohl das Verfahren gegen den
begeisterten Segler längst rechts-
kräftig eingestellt worden ist,
„wurmen" ihn die Ermittlungen
noch immer. „Warum passiert so
etwas?" fragt er sich immer wied(
Er habe nicht geglaubt, daß „so e
Vorgehen in Westdeutschland
möglich ist" . Er, der auch im Job
immer „Mensch bleiben" wollte,
hat nun „Zweifel an der Gerechti
keit und den Rechtsorganen" . Un
er glaubt, daß die „Hinterfotzig-
keit" der Ermittler , jeden andere:
treffen kann". Er habe viele Fra-
gen. Und es müsse Gerechtigkeit
geben. Hoffnung hat er da aber
wenig. Vielmehr eine Sorge: Weil
noch immer 30 Akten verschwun
den sind, könnte „der Verrückte"
neue Verfahren provozieren, wen
er wieder Material verschickt . Ob
das passiert? Wann das passiert?
Warum das passiert? Die Antwor
ten kennt nur der Unbe-
kannte .

	

Frank Wieding
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